Vortrag bei der IADM-Jahrestagung am 18./19. November 2011 in Antwerpen, Belgien: 
Die Entwicklung der hölzernen Buchdruckerpresse von Mitte des 15. bis Ende des 18. Jahrhunderts 

Boris Fuchs, Frankenthal 
Bild 1: Deckblatt 

Es entspricht schon fast einer Tradition, dass ich als Schriftführer des IADM mit einem Einführungsvortrag in das Tagungsthema einführe. Diesmal beschränke ich mich als ehemaliger Druckmaschinen-Konstrukteur jedoch nur auf die Druckmaschinen – die sozialhistorischen Zusammenhänge überlasse ich lieber anderen, die dazu berufen sind. 
Bild 2: Gutenbergpresse im Gutenberg Museum in Mainz 

Die Erfindung Gutenbergs, nämlich erstmals ein in sich geschlossenes Gesamtsystem für das Druckgewerbe entwickelt zu haben, zeichnet sich insbesondere durch das Einschließen einer Spindelpresse aus – Gutenbergs chinesische und koreanische Vorgänger kamen nämlich über das Abreiben des frischen Drucks mittels Bürsten nicht hinaus. 

Im Gutenberg Museum in Mainz kann in einer dem Original nachgestellten Druckerei aus der Zeit von Johannes Gutenberg eine solche Presse bei Vorführungen bewundert werden. Der Nachbau erfolgte in den 1960er Jahren durch die Schnellpressenfabrik Frankenthal, Albert & Cie. AG in Frankenthal, nach Plänen, die schon seit den 1930er Jahren im Museum lagen.  

Bild 3: Die Weinkelter als Vorbild für die Gutenbergpresse  

Man behauptet gerne, dass Johannes Gutenberg durch die in Mainz und Umgebung viel gebrauchten Weinkeltern mit ihren hölzernen Spindeln zu seiner Buchdruckerpresse inspiriert wurde. 
Bild 4: Die Schraube zwischen Macht und Pracht – das Gewinde in der Antike 
Seit vor 15 Jahren die Firma Schrauben Würth in Künzelsau ein Technisches Museum zur Geschichte der Schrauben eingerichtet hat, wissen wir jedoch, dass das Schrauben-Prinzip viel älter ist. Schon seit dem 5./6. Jahrhundert wurde es bei Schmuckstücken, bei so genannten Zwiebelkopf-Fibeln eingesetzt, wie es der Einband des Katalogs zur Ausstellung zeigt, doch die „Helix“, wie man die geometrische Wendelform auch nennt, ist bei einer Wendeltreppe im Tempel E der großen griechischen Ausgrabungsstätte in Selinunt auf Sizilien schon aus dem 5. Jahrhundert v. Chr. bekannt, wie mich mein IADM-Kollege, Dr.Volker-Benad-Wagenhoff, bei der Vorbereitung dieses Vortrags wissen ließ.  
Bild 5: Die Ägyptische Wasserspirale wie sie Archimes beschrieb

Landläufig wird die Urform der Schraube mit einer Erfindung des griechischen Mathematikers Archimedes von Syrakus um 250 v. Chr., genannt „Archimedische Spirale“, in Verbindung gebracht. Vermutlich hat er sich jedoch nur als erster mit der mathematisch anspruchsvollen Theorie dieser geometrischen Form beschäftigt, denn er selbst gab zu, diese Form bei  einer Wasserhebespirale auf einer Ägyptenreise gesehen zu haben, wo sie zur Bewässerung höher angelegter Felder benutzt wurde – wie es dort heute noch geschieht. Leonardo da Vinci hat bekanntlich dieses Prinzip technisch verbessert, indem er statt der Holz- oder Stahlblech-Wendel ein spiralförmig gewundenes Rohr aus welchem Material auch immer, einsetzte, um so Leckage und besonders die großflächige Reibung zu reduzieren. 

Bild 6: Nachbau der Olivenölpresse aus dem Paulus-Kloster in Ägypten 

Der Anwendung als Druckpresse kommt wohl dieses Modell einer Ölpresse am nächsten, wie sie der Mathematiker und Ingenieur Heron von Alexandria in seiner „Automata“ um 50 n. Chr. beschrieben hat. Auch der römische Gelehrte Plinius der Ältere soll ihre Vorteile gegenüber den Baumpressen in seiner „Naturalis Historiae“ hervorgehoben haben.
Bild 7: Das Tischmodell der Gutenbergpresse, Gesamtansicht    
In den 1970er Jahren haben die Azubis des Druckmaschinenfabrik Albert-Frankenthal AG ein Miniatur-Modell der Gutenberg-Presse hergestellt, die Sie hier im Bild sehen. An ihr lassen sich die einzelnen Maschinenelemente erklären.
Deutlich ist neben den einzelnen Gliedern der Pressenwände die hölzerne Spindel, die Büchse, die Spindelspitze, der Tiegel, der ausgefahrene Karren mit dem Deckel zu sehen. 

Bild 8: Das Tischmodell der Gutenbergpresse mit dem Detail Büchse 
Die Nahaufnahme verdeutlicht, dass unter der viereckigen Büchse vier so genannte Klafterschnüre den Tiegel ausgerichtet und trotzdem in der Höhe beweglich halten. 

Bild 9: Das Tischmodell der Gutenbergpresse mit geöffnete, Deckel  
Beim aufgeklappten Karren ist der Schriftsatz, das Rähmchen zum Festhalten des Papierbogens und den Deckel zu sehen. 

Bild 10: Das Tischmodell der Gutenbergpresse mit eingefahrenem Karren 
Im eingefahrenen Zustand ist der Bengel zu sehen, mit dem der Druck manuell mit einer Viertelumdrehung auf den Tiegel aufgebracht wird. 

Bild 11: Foto von Prof. Walter Wilkes
Bei meinen weiteren Ausführungen stütze ich mich auf Publikationen von Prof. Walter Wilkes, der an der Technischen Universität Darmstadt vor seiner Emeritierung vor einigen Jahren die Ausbildung von Gewerbelehrern übernommen hatte und gleichzeitig die Lehrdruckerei der Hochschule leitete. Da er mir seine drei Bände über die Entwicklung der Hand- und Schnellpressen mit Widmung geschenkt hat, bin ich sicher, dass er es mir nicht verübeln wird, wenn ich bei meinem Referat auf die von ihm zusammengetragenen Abbildungen zurückgreife – sein Copyright bleibt davon unberührt. 

Bild 12: Die Terminologie der Maschinenelemente der Gutenbergpresse 
Mit diesem Bild will ich Ihnen die Terminologie der einzelnen Maschinenelemente an einer Gutenberg-Presse erklären. Es handelt sich gegenüber der zuerst gezeigten Presse schon um eine Weiterentwicklung mit einer Stahlspindel statt der Holzspindel (angeblich hat der Nürnberger Pressenbauer Leonard Danner 1597-1585 Mitte des 16. Jahrhunderts diese eingeführt) und mit einem Kurbeltrieb zum Ein- und Ausfahren des Karrens. 

Deutlich sind zu sehen: die Wände mit der Krone, dem Oberbalken, der Brücke und den Füßen, die Spindel, der Bengel, die Büchse, die Klafterschnüre und der Tiegel, der Karren, der Deckel, das Rähmchen, der Galgen und der Anschlag, und schließlich noch der Farbkasten mit dem Farbstein. Die Kurbel erwähnte ich schon. 

Bild 13: Die „Automatisierung“ der Gutenbergpresse durch Leonardo da Vinci 
Der große Universalgelehrte Leonardo da Vinci (1452-1519) machte sich schon rund 50 Jahre nach Gutenbergs Erfindung Gedanken darüber, wie man das mühevolle Ein- und Ausfahren des Karrens automatisieren könnte. 

Er stellte dazu den Karren auf eine Schiefe Ebene, sodass er allein durch die Schwerkraft aus der Presse herausrollen konnte. Zum Einfahren des Karrens verband er diesen mit einem Seiltrieb, sodass er mit der Bewegung des Bengels in die Presse hineingezogen wurde. 

Links im Bild machte sich Leonardo da Vinci auch Gedanken über eine gegenläufige Spindel (mehr Hub pro Umdrehung erzeugend). 

Bild 14: Nachbau der Da-Vinci-Presse von Studenten im Bonner Deutschen Museum  

Die Idee Leonardos übt noch heute einen großen Reiz auf Studenten aus. Hier ein Nachbau der Leonardo’schen Presse der Studenten der Fachhochschule Bielfeld im Bonner Deutschen Museum, der dort bis Mai dieses Jahres zu sehen war. 

Auch ich war als Student der TH (TU) Darmstadt in den 1950er Jahren von der Idee der Schiefen Ebene so begeistern, dass ich einen vollautomatischen Papierrollenwechsler in einer Studienarbeit damit versah, um die neuen Papierrollen ständig nachrücken zu lassen. 

Bild 15: Die Automatisierungen mit Kurbel und „Him-ham“ 

Die Schiefe Ebene erübrigte sich jedoch, als man schon früh einen Kurbeltrieb zum Ein- und Ausfahren des Karrens einführte. 

Auch das Zuklappen des Deckels automatisierte man, oder besser gesagt, unterstütze man mit einem so genannten „Him-ham“, einem elastischen Band zwischen Fußboden und Decke, an dem sich der Deckel beim Öffnen verklemmte und das sich durch einen Fußtritt lockerte, wodurch der Deckel sich ohne weiteres Zutun schloss. 

Bild 16: Die Presse nach Fertel 1723
Kommen wir nun zu den einzelnen Schritten der Weiterentwicklung der hölzernen Pressen, wie sie Prof. Walter Wilkes in seinem reich illustrierten Buch „Die Entwicklung der eisernen Buchdruckerpresse“ 1983 an der TU Darmstadt zusammengetragen hat. 

Den Reigen eröffnet die gewöhnliche hölzerne Buchdruckerpresse nach Martin Dominique Fertel, der 1723 das erste französische Buchdruckerhandbuch veröffentlicht hat. Dort beschrieb er eine Prese, bei der auffällt, dass der Karren durch Bänder am hinteren Pfosten gesichert ist und dass im Galgen eine Rolle eingebaut ist, über die das Ende des Bandes zur Bewegung des Karrens geführt wird.  
Bild 17: Die Presse nach Geßner 1740
Christian Friedrich Geßner bildete in seinem Buchdruckerhandbuch von 1740 diese Buchdruckerpresse ab, die sehr deutlich im Schnittbild rechts die Metallspindel mit Messingmutter und prismenförmiger Büchse zeigt, ebenso die Klafterschnüre als Ketten, die über Haken am Tiegel befestigt sind. Der schmiedeeiserne Bengel ist mit einer hölzernen Scheide für bessere Grifffestigkeit versehen. Auf dem Laufbrett befinden sich schmiede-eiserne Schienen und die Hin- und Her- Bewegung erfolgt über den Kurbeltrieb mit Riemen.  
Bild 18: Die Presse nach Diderot & d’Alembert 1769
In der berühmten „Encyclopédie“ von  Denis Diderot und Jean d’Alembert um 1769 wird diese Presse in sechs verschiedenen Ansichten abgebildet, die eigentlich keine weiteren Besonderheiten gegenüber der von Fertel aufweist. Ich besitze das Originalblatt, das mir einmal Augsburger Freunde zu meinem 50. Geburtstag geschenkt haben – lang ist’s her. 
Bild 19: Die Presse nach Sprengel 1771

Auch die Presse nach Peter Nathan Sprengel, die er in seinem Buch „Handwerke und Künste in Tabellen“ 1771 in Berlin veröffentlichte, weist keine Besonderheiten gegenüber den früher gezeigten Ausführungsformen auf, außer, dass hier die Werkzeuge auch des Ballen-Meisters, des Einfärbers, gezeigt werden, sowie das „Him-ham“. 
Bild 20: Der Drucksaal bei Plantin-Moretus mit Gesperren
Bei einem Blick in den Drucksaal des Plantin-Moretus-Museums hier in Antwerpen fallen die Gesperre, die Abstützungen zwischen den Pressenkronen und der Decke auf. Sie dienen dazu, das Drehmoment beim Ziehen des Bengels abzufangen, indem man sie nach oben zur Decke zu abstützt. Mit dem Aufkommen der eisernen Pressen verschwanden die Gesprerre aus den Drucksälen – diese waren in sich selbst verwindungssteif genug.   

Bild 21: Verschiedene Formen von Gesperren

Ganz verschiedene Formen von Gesperren sind dazu entworfen worden, wie sie Hans-Jürgen Wolf in einer seiner vielen Fachbücher in einer systematischen Übersicht dargestellt hat. 
Bild 22: Das Blaeu-System ersetzt die Büchse
Die prismenförmige Büchse diente dazu, dass sich zwar die Kraft, aber nicht die Drehbewegung durch die Spindel auf den Tiegel überträgt. Da mit dieser Büchse jedoch über die großen Flächen viel Kraft über Reibung verloren geht, ersetzte man die Büchse durch zwei schmiedeeiserne Stangen, die mittels eines ebenfalls schmiedeeisernen Bügels sowohl gegenseitig als auch mit der Spindel verbunden wurden. Das Ganze geht nun mit drei Öffnungen durch die Brücke und ist in vertikaler Richtung beweglich gehalten. Die Stangen statt der Büchse üben einen geringeren Reibwert aus, da sie genauer gefertigt werden können. Hier sind drei Ausführungs-Varianten dieses so genannten Blaeu-Systems nach einer Skizze von Hans-Jürgen Wolf, zu sehen.    

Bild 23: Bildnis von Willem Janszoon Blaeu (1571-1638)
Die Erfindung geht auf den holländischen Drucker und Verleger Willem Janszoon Blaeu (1571-1638) zurück. Die Erfindung war nur ein Nebenprodukt seiner zahlreichen Tätigkeiten. Er war eigentlich Kartograph, Atlas- und Globusmacher, Mathematiker und Astronom. Da ihm die Drucker zu teuer waren, druckte er seine Veröffentlichungen selbst (beim Gottorfer begehbaren Globus bei Schleswig im Norden bin ich kürzlich auf sein Kartenwerk gestoßen).   
Bild 24: Die Blaeu’sche Presse 1620
Im Bild zu sehen ist die Presse, die wahrscheinlich von Willem Janszoon Blaeu um 1620 selbst umgebaut wurde. Deutlich ist eine konvex gebogene, wahrscheinlich elastisch wirkende Stahlplatte über dem Drucktiegel zu sehen, an der zwei Stifte befestigt sind, die durch die Brücke gleitend hindurchgehen und an der Spindel mit einem eisernen Bügel befestigt sind.   
Bild 25: Das Blaeu-System an der Presse von Simonneau 1699
Aus der Nationalbibliothek in Paris stammt dieses Bild einer Presse, das von einem Holzstecher mit Namen Louis Simonneau 1699 angefertigt wurde. Auch hier sind deutlich vier schmiedeeiserne Stifte zu sehen, wobei sich die konvex gebogene, eiserne Platte oberhalb der Brücke befindet.   
Bild 26: Die Presse nach Kirchner 1793
Der Deutsche Wilhelm Gottlieb Kirchner hat in seinem Lehrbuch „Anweisungen in der Buchdruckerkunst soviel davon das Drucken betrifft“ 1793 in Braunschweig eine Presse mit Blaeu-System gezeichnet, bei der die vier Stifte starr zwischen zwei schmideeisernen Bügeln befestigt sind, vertikal beweglich durch die Brücke hindurchgehen und der Höhenausgleich beim Druckanstellen wie früher üblich über vier Klafterschnüre geschieht.    

Bild 27: Die Presse nach Bertrand-Quinquet 1799
Der Franzose Louis-Jaques-Francois de Paule, genannt „Bertrand-Quinquet, hat in seinem Lehrbuch „Traité de l’imprimerie“ 1799 in Paris eine Presse mit Blaeu-System veröffentlicht, die wiederum ganz nach dem Original der Blaeu-Presse mit der konvex gebogenen und wohl etwas elastisch wirkenden Platte direkt auf dem Drucktiegel angeordnet ist.   

Bild 28: Die Presse nach Täubel 1805
Mit der Presse nach Christian Gottlob Täubel in seinem „Allgemeinen theoretisch-praktischen Wörterbuch der Buchdruckerkunst“ 1805 in Wien wird noch einmal eine Ausführung mit vier Stangen und vier Klafterschnüren wie bei Kirchner gezeigt. 
Bild 29: Die Presse nach Hülsse 1844
Johann Ambrosius Hülsse veröffentlichte in seiner „Allgemeinen Maschinen-Encyclopädie“ 1844 in Leipzig die wahrhaft technische Zeichnung einer Presse, die den Übergang von der handwerklichen zur ingeniösen Behandlung des Gegenstandes verdeutlicht. Wie am oberen Bildrand und unten rechts zu sehen, wurde der Karren über Triebrad und Zahnstange bewegt. 
Das Blaeu-System wird hier durch zwei quadratische Eisenstäbe gebildet, die zwecks Erreichens der Elastizität kurz vor dem Aufschrauben auf dem Tiegel gebogen und so mit je zwei Schrauben auf dem Tiegel befestigt sind. In der Bildmitte ist dies in der Draufsicht zu sehen.     

Bild 30: Die modifizierte hölzerne Buchdruckerpresse

Professor Wilkes hat in seiner Zusammenstellung der hölzernen Buchdruckerpressen eine Zäsur eingefügt, um noch modifizierte hölzerne Buchdruckerpressen unterbringen zu können. 
Bild 31: Die Presse nach Moore & Pine 1771
Da ist zunächst die Presse von Isaac Moore und William Pine aus Bristol, die 1771 ein Patent auf eine verbesserte Buchdruckerpresse zugesprochen bekamen. Nach der Patentschrift wurde in ihren Pressen der Tiegel durch Ausgleichsgewichte und/oder einem Balancier in der Lage gehalten. Die zugehörige Patentzeichnung ist wenig geeignet dies genau zu erklären, wie Prof. Wilkes diese Abbildung selbst kommentierte. Nach einer Veröffentlichung  des Amerikaners James Moran 1973 in Berkeley und Los Angeles handelt es sich hier um eine Konstruktion, die der handbetriebenen Münzpresse ähnelt, weil sie mit Balancier arbeitet, wie überhaupt in der Metallverarbeitung durchgängig diese Anstellart Anwendung fand.  
Bild 32: Die Presse nach Anisson 1783
Der Franzose E.A.J. Anisson, Direktor der Königlichen Druckerei in Paris, entwickelte 1783 eine Presse, bei der auf den ersten Blick die stabile Bauweise auffällt. Die Presse war deshalb geeignet, großformatige Formen zu drucken. Die Übertragung der Drehbewegung der Spindel auf den Tiegel wird durch eine prismatische Führung in der Brücke erreicht und die Elastizität beim Druckanstellen durch elastische Unterlagen zwischen Spindel und Prismenführung.  
Bild 33: Die Presse nach Pierres 1784
Philipp-Denis Pierres hat 1784 eine neue Presse gebaut, die besonders rationell zu arbeiten versprach, indem sie gegenüber gewöhnlichen Pressen ein Viertel der Zeit einsparen konnte. Die Druckkraft konnte über ein Segment fein abgestuft werden, wodurch sie nicht mehr dem Gutdünken des Druckers unterlag. Die Druckanstellung geschieht mit einer Art Schnecke, die über die Betätigung eines langen Hebels den Tiegel nach unten auf die Druckform bewegt. Die Schnecke ist bei Q zu sehen. Für das Rückstellen ist ein Gegengewicht unten angebracht. 
Bild 34: Die Presse nach Prosser 1794
1794 erhielt Thomas Prosser ein Patent auf seine Presse, die eine Verbesserung in der Gestalt versprach, dass Federn über dem Oberbalken und unter dem Unterbalken angebracht waren, mit denen der Zug je nach Schwere der Druckform reguliert werden konnte. 
Die obere Feder ist bei C zu sehen mit einem Regler an jedem Ende, in Auskehlungen befestigt. Durch Heranführen oder Wegbewegen der Regler von der Mitte des Presskopfes wurde der Zug entweder härter oder weicher eingestellt. Die Druckanstellung geschieht weiterhin mit einer Spindel.  

Bild 35: Die Presse nach Ridley 1796 
Die Presse des Engländers Mark Ridley aus 1796, also kurz vor Übergang zu den eisernen Pressen, ersetzte die übliche Schraube durch eine senkrecht stehende Eisenstange mit einem konischen Ende, die in einer Schale auf dem Tiegel stand. Die Hebelwirkung wird durch eine Spindel erzeugt, die durch beide Pressenseiten geht und nahe der Eisenstange an diese mit drei Ketten befestigt ist. Die beiden äußeren Ketten dienen dazu, die Stange und den Tiegel herunter zu ziehen, und die mittlere, um sie in die Ausgangslage wieder hoch zu ziehen. An der Spindel ist rechts ein Hebel und links ein Gewicht angebracht. Letzteres kann durch Verschieben des Gewichtes die erforderliche Druckkraft verändern.  
Bild 36: Die erste eiserne Presse von Lord Stanhope 1800
Um 1800 stellte der englische Adelige Charles Lord Stanhope erstmals seine ganz aus Eisen und Schmiedeeisen gefertigte Presse vor, nachdem 1772 der Basler Schriftgießer Wilhelm Haas schon eine Presse halb und halb aus Holz und Eisen der Öffentlichkeit vorgeführt hatte. 

Damit wurde eine ganz neue Ära im Pressenbau eingeläutet, die in ihrer Vielfalt heute in jedem Druckmuseum bewundert werden kann und vom Standpunkt des Ingenieurs weit interessantere Konstruktionsmerkmale als der Bau der hölzernen Pressen aufweist.     

Bild 37: Friedrich Koenigs Suhler Schnellpresse aus Holz 1803
Mit diesem letzten Bild will ich Ihnen zeigen, dass Friedrich Koenig bei der Erfindung seiner Schnellpresse zuerst versuchte, allein in der Holzbauweise zurechtzukommen. Dies misslang ihm jedoch wegen mangelnder Genauigkeit, sodass er nach England auswandern musste, um dort von der fortschrittlichen Metallbearbeitungstechnik der Engländer zu profitieren. 

Abstract in English:
The Development of Wooden Platen Presses from mid 15th up to End of the 18th Century  

The author presents an overview of the variety of platen presses as far as they are built by wood. He starts with the Gutenberg press and explains from where the inventor may have got the idea to construct the press in this way. Thread type mechanisms have been used already in ancient times, thus the winepress may not have been the only model to follow. 

He explains the different mechanical elements of the wooden platen presses. First hints for automation have been given already 50 years after Gutenberg’s invention by Leonardo da Vinci, the great painter and scientist of the Renaissance age. Other invention followed soon like the so called “Him-ham” and  the handle driven rope transport system for performing the in- and outgoing of the type bed carrage.

In his collection of further developments of the different press brands the author bases his speech on the work of Professor Walter Wilkes of the Darmstadt Institute of Technology. The following presses are to be mentioned: 

Press of Martin Dominique Fertel from 1723 

Press of Christian Gessner from 1740

Press of Denis Diderot & Jean d’Alembert from 1769

Press of Peter Nathan Sprengel from 1771 

After that he explains the use of  cross-constructed pillars above the press frame, as to be seen in the pressroom of the Plantin-Moretus-Museum in different construction types. 

The first greater invention with wooden platen presses was the introduction of the so called “Blaeu-System”, which replaced the square bush, avoiding the transmission of torque to the printing platen, by four steal rods. The corresponding inventor is Willem Janszoon Blaeu (1571-1638). He introduced his first pres in 1620 – others followed, as: 

Press of Louis Simonneau from 1699 

Press of Wilhelm Gottlob Kirchner from 1793

Press of Louis-Jaques-Francois de Paul, called Betrand-Quinquet, from 1799

Press of Christian Gottlob Täubel from 1805 

Press of Johann Ambrosius Huelsse from 1844 

Finally the author shows some modified presses with some curiosities, but by definition belonging to the category of wooden platen presses, such as: 

Press of Issac Moore und William Pine from 1771

Press of E.A.J. Anisson from 1783

Press of Philipp-Denis Pierres from 1784

Press of Thomas Prosser from 1794

Press of Mark Ridley from 1796. 

In 1800 the wooden platen presses were replaced by the metal platen presses with the press of Charles Lord Stanhope as its first representation. When the German Friedrich Koenig in 1803 began his develop his cylinder press, he had to use wood as construction material as well, but with no success, because of lack of precision. This is why he had to go to Britain, where the metal manufacturing industry was in full swing and he could learn from their experiences.    
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